
Das Recht der Gemeıinde
Carl Immanuel Nıtzschs Beıtrag FA Reform der evangelischen

Kirchenverfassung 1im Jahrhundert‘
Von Joachim Mehlhausen

Nıtzsch als Theoretiker und Praktiker
des Kırchenrechts

„Eıne Kırche gedeiht in derselben Proportion, iın welcher die Glieder der-
selben y Thätigkeit kommen.“ Mıt dieser des Nachdenkens och ımmer
werten Sentenz hat arl Immanuel Nıtzsch August 1846 VO  m dem
Plenum der ersten Evangelischen Generalsynode in Preußen seıne Parteı-
nahme für das „‚Recht der Gemeinde“ begründet.“ Dabei ving ihm näherhin
darum, die Mitwirkung der Ortsgemeınde der gesamtkirchlichen (seset7z-
gebung und Verwaltung instıitutionell sıchern. Die Verfassung der Kıirche
und ihre Verwaltung ürften der einzelnen Gemeinde nıcht blofß als
„Eiffluenz VO eıner Centralgewalt“ enNntgeEgENLrELCN. Dabe:i se1l prinzıpiell
VO untergeordneter Bedeutung, ob siıch diese zentrale nNnstanz theologisch
als das Iure divino legitimierte Leitungsrecht eiınes monokratischen Episko-
DPats verstehe oder 1m territorialistischen 5System als die unbegrenzte oll-
macht des Landesherrn über seın Territorium, ın der die kirchlichen Angele-
genheiten geistlicher WI1€ weltlicher Art eingeschlossen sejlen. Der Grundsatz

Erweıterte Fassung eines Vortrages, der bei eiıner Gedenkteier anläßlich des
200 Geburtstages VO  - arl Immanuel Nıtzsch (1787—1868) November 1987 ın
Bonn gehalten wurde. Zu dieser Gedenkteier Iuden die Evangelisch-Theologische
Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn und die Evangelıi-
sche Kırche 1im Rheinland eın, die beide dem Wirken VO Nıtzsch sehr el VEETI-
danken. Der Gedenkvortra W ar zugleich Teıl der Eröffnung eines VO  3 der Deutschen
Forschungsgemeinschaft SC örderten Symposıions dem Thema „Die Bedeutung VO')
arl Immanuel Nıtzsch für die Praktische Theologıe und die kirchliche Praxis” das VO

Henning Schröer un: Friedrich Wıntzer (beide Bonn) leitet wurde Aut dem 5Sympo-
sıon wurden tolgende Reftferate diskutiert: Reinhard SCgwmıdt-Rost (Tübingen), „Eıgen-
thümliche Seelenpflege“. Nıtzschs wıissenschaftliche Grundlegung eiıner speziellenSeelsorgelehre; Volker Drehsen (Tübingen), 99-  1€ kırchliche Ausübung des Christen-
tums  v Programm und Gestalt der Praktischen Theologie VO:  - Nıtzsch; Eberhard
Wınkler (Halle/Saale), Nıtzschs Wirken in Wiıttenberg und Berlin: Hennıung Theu-
riıch (Bonn), „Predigt PE Autferbauung der Gemeinde“. FEın Beıtrag ZAÄALT Frage nach dem
Subjekt kirchlichen Handelns.

Verhandlungen der evangelischen General-Synode Berlin VO 2. Junı bis ZU

August 1546 (Amtlicher Abdruck), Berlin 1846 Verhandlungen 407.
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eınes solchen „‚Rechts der Gemeinde“ ZuUur Mitwirkung Kırchenregiment
werde bereıts iın den lutherischen Bekenntnisschriften ausgesprochen; und
dieses Recht se1l gegenwärtig esonders dringlich fordern, weıl „Agıta-
tiıonen“ das derzeit herrschende Kırchenregiment dann aufhören
würden, „ WCNN der Famıilienvater, der Presbyter sıch als Glied eines geord-

Ganzen wısse“, dessen Gestaltung beteiligt sel Miıtbeteiligung
fördere die Mıtverantwortung und sSOMmıt ZuUuUr Verbesserung der
mM innerkirchlichen Lage bei

Wıe kühn eın solches Plädoyer für das „‚Recht der Gemeinde“ 1MmM Jahre
1846 W ar und welchen Miıfsverständnissen derjenige sıch aUSSETIZLE, der for-
mulierte, Mag die Kritik der Evangelıschen Kırchenzeitung Ernst Wilhelm
Hengstenbergs zeıgen. Dort schreibt im Oktober des Jahres 1846 eın Korre-
spondent den Verfassungsverhandlungen auf der Berliner Generalsynode:
„Wır erinnern daran, da{fß jede Moditikation der Verfassung, welche das
Kirchenregiment den Gemeinden der enge, Sanz oder theilweise in
die Hände o1bt, denen, welche nıcht dem Herrn und Seinen Glhliedern
dıenen, sondern ‚auch miıtreden‘ wollen, jede Modifikation, welche das
dem innersten Wesen der Kırche wıdersprechende Princıp ‚VMn unten‘ fest-
stellt oder stärkt,; 1m Gegensatz des ‚gottmenschlichen‘ Princıps ‚VvOoOnN oben‘
da{fß jede solche Modifikation das Recht und die Freiheit der Kırche gefährdet
und ıhre Geistesschätze dem Despotismus des Fleisches bloßstellt. “* Heng-
stenberg dann 1im Neujahrsgrufß 1847 seiınen Lesern noch unver-
lümter: Die Repräsentanten und Fürsprecher der presbyterial-synodalen
Verfassung ıIn den westlichen Provınzen Preufßens seıen voller Vorliebe für
ıhre provınzıelle Partikularität und eıfrıg damıiıt beschäftigt, „auch die übrigen
Proviınzen mit iıhr beglücken“; zugleich seılen diese Theologen unfähig,
„siıch auch 1U enkend iın das W esen eıner anderen Verfassung VCOI-

„Denn eine Consistorial- und Presbyterialverfassung höben sıch 1m Prinzıpe
gegenseıt1g auf. Nun frage sich, w1e s1e enn bestehen könnten. Da musse
die iıne und die andere sıch andern, musse ihren ausschließlichen Charakter aufgeben.
Die Consistorialgewalt sel1l entweder territorialıstisch, der das Consıstorium se1 iıne
Art VO Capıtel eıner bischöflichen Gewalt: 88 beiden Fällen se1l e aber asselbe, nam-
ıch Effluenz VO  } einer Centralgewalt. Das Consıstorium als Verwaltungsbehörde
musse ın Vereinigung mıt Presb ter1al-Institutionen das Gemeinderecht anerkennen. Es

be 11UTr eıne Vereinigung VO eiden Seıten; WECNnNn das landesherrliche Regiment Ner-
Nnt werde, musse uch das Recht der Gemeıinde anerkannt werden. Es musse Iso

das Jus CLIYCAa S$ACYd eın posıtıves Element tür die evangelische Kirche werden; aut der
anderen Seıte musse die Gemeinde anerkannt werden, ın iıhrem posıtıven Rechte mıtzu-
wirken ZUr Gesetzgebung un! Verwaltung. In beiden musse 1ır en eın Ineinandergehen
DESCIZL werden Es se1l Ja natürlich, da: die Pflicht Jedem eb werde, WEeNN uch
die derselben entsprechenden Rechte erhalte, un! eine Kırche vedeihe in derselben Pro-
portion, in welcher die Glieder derselben Zur Thätigkeit kämen. Agıtatiıonen hörten
auf, wenn der Familienvater, der Presbyter sıch als Glied eınes geordneten Ganzen
wısse“ (Verhandlungen 1846, 407

Evan elische Kırchen-Zeitung EKZ) Berlıin, (1846), Nr 8 9 Z Zu
Hengsten CIS un!: der EKZ vgl Joachim Mehlhausen, Hengstenberg, W E ın TRE
15 (1986), 39—42 (Lit
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senken“. Um den <t  „Kern dieser Synodalvertreter 4AUS dem Rheinland und A4aUus

Westfalen bılde sıch ine „Schale“ VO  3 solchen Zeıtgenossen, „welche iın der
mehr und mehr Z117: demokratischen umzubildenden presbyterianıschen Ver-
fassung eın Miıttel S, Realisierung iıhrer liberalen Tendenzen, AT Beseıti-
gun des ‚gouvernementalen Regiments‘ und zugleıich des Bekenntnisses der
Kirche erblicken. 5

Weder der Z Anklage stilisierte Demokratie-Verdacht noch die Unter-
stellung lıberaler polıtischer Tendenzen können Nıtzsch treftfen. ıne
Abschatffung des Landesherrlichen Kirchenregiments lag ıhm 1846 überhaupt
nıcht 1mM ınn Selbst 156/, als seıne Überlegungen YVAUE evangelischen
Kirchenrecht endgültig systematısch zusammentftaßte, sprach sıch
diesem Fragenkreis aiußerst behutsam Aaus FEıne „Kırchengewalt“ gehöre „ZUr
Lebensentwicklung der Kırche selbst“: und „diesem Lebensgesetze“ habe
auch die „thatsächlich vegebene landesftürstliche Kırchengewalt ıne Stutze
WwI1e€e S1e oder in Deutschland VO rsprung der Retormation her“
bestehe.® Mıt eıner bloßen Abschaffung dieses Rechtsinstituts se1 nıchts
erreichen: komme vielmehr darauf d „dıe Gemeıinen a4aus der Passıvıtät in
eın mıtwirkendes Interesse“ ziehen „und ıne geordnete Freiheit des
Theilnehmens dem wesentlichen kırchlichen Thun als Siel“ seLizen
Man dürte solchen „langsamen ortgang nıcht auf Fruchtlosigkeit des
SAaNZCH Unternehmens, noch auf Reue, sondern 11UT autf Sicherheit des Wil-
lens bei orofßer Vorsicht und SOMIt selbst auf egen deuten, wenn 1Ur VO
oben herab und VO herauf die für die Gegenwart und Zukunft noth-
wendigen Grundsätze für den Autbau nıcht engherzig und muthlos verletzt
oder aufgegeben werden.“/ Es geht Nıtzsch eın organısches Wachstum
der Kırchenverfassungsreform. Und sınd für ıh: zuallererst theologische
Erwägungen, die ıh Zzu Anwalt des „Rechts der Gemeinde“ machen.

Es 1St bekannt, daß Nıtzsch die Ekklesiologie A zentralen Thema der
Praktischen Theologie gemacht hat Schon Wılhelm Dıilthey hat präzıse
beschrieben, w1e Nıtzsch als erster das Programm Schleiermachers ausführte,
indem alle wesentlichen „Funktionen und Lebenstätigkeiten der Kırche“

EKZ (1847), Nr E 2t Dıie Ausführungen VO' Nıtzsch ST „Recht der
Gemeinde“ Hengstenberg „gutmütıge un! phantastische Redensarten“, die W1e€e
Seıtenblasen zerplatzten, WE I1l s1e mıiıt den „Thatsachen des Gustav-Adolphver-e1ins  C konfrontiere (2:2.©.; 41.) Hengstenberg spielt hier auf den tür ıh:; empörendenSachverhalt A} da! der Gustav-Adolf-Verein 846/47 längere Zeıt geschwankt hatte,
ob INan den 4aus dem Amt entlassenen Königsberger Milıtärpfarrer Julıus Rupp einen
Hauptvertreter der spätrationalistischen „Lichtfreunde“ aus dem Vereın ausschließen
musse. Hengstenberg sprach die Sorge AaUsS, verfassungsmäßßig selbständige Gemeıinden
könnten dogmatischen Fragen mıiıt eıner ähnlich unentschlossenen und ‚sschwankenden
endenz“ begegnen (2:2.CH; 36 —40

Nıtzsch, Praktische Theologie. Y Abt Dıi1e evangelische Kırchenord-
NUunNg, Bonn 1867 PTh >  > 337

PTh 111,2,342
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aus ıhrem „urbıldlıchen Begrif entfaltete.  8 In NE HCT CT eıt haben Friedrich
intzer, Henniıing Theurich, *” Dietrich Rössler‘!! und Volker Drehsen!?
diesen Sachverhalt SCNAUCI analysıert und se1ıne Relevanz für heutige Kon-

der Praktischen Theologie sichtbar gemacht. Hıngegen 1St ımmer noch
nıcht zureichend dargestellt worden, Ww1e Nıtzsch als praktisch handelnder
Kırchenmann 1m Wiıderstreıt der theologischen und kirchenpolitischen Rich-
tungen seiner eıt wiırken bemüht BCWESCH 1St Hıer o1Dt noch ıne For-
schungslücke, deren Schließung über das allgemeıne historiographische
Interesse hınaus eıinen reichen Gewınn für die Lehre VO evangelıschen
Kirchenrecht und seiıner theologischen Begründung verspricht. *” Nıtzsch 1St
während seiınes langen Berutslebens nıe ausschliefßlich Universitätstheologe
SCWESCH. Von den Wittenberger Antängen bıs den etzten Lebens-
jahren in Berlin hat neben der akademischen Lehrtätigkeit immer auch
kirchliche Leıtungsämter innegehabt: Als Propst und Superintendent ın Wr
tenberg; als „vicarıus“ der evangelischen Gemeıinde in Bonn;  14 als Depu-
jerter der rheinischen Provinzialsynode und deren Assessor (Vıze-Präses);
als Mitglied der preußischen Generalsynode VO 1846; als Berater des Ber-
lıner Oberkonsistoriums  15 und als Mitglied des Evangelischen Oberkirchen-
YALS; und schließlich auf der einflußreichen Stelle des Propstes St Nıcolaı1

Wilhelm Dıilthey, Gesammelte Schritten. Bd E Vom Antfang des geschichtlichen
Bewulßstseins, Stuttgart/Göttingen 39—56; 46 Vgl Nıiıtzsch, Praktische
Theologıie. Bd  N Allgemeıne Theorie des kirchlichen Lebens, Bonn 1854/

PTh 1I), $ 28— 38
Friedrich Wıntzer, Nıtzschs Konzeption der Praktischen Theologıe iın ihren

geschichtlichen Zusammenhängen, 1ın  s EyTIh (1969), 3—1
Henning Theurich, Theoriıe und Praxıs der Predigt be1 arl Immanuel Nıtzsch,

Göttingen 1975 (StThGG 16) miıt einer vollständigen Nitzsch-Bibliographie.
11 Dietrich Rössler, Grundriß der Praktischen Theologıe, Berlin/New ork 1986,

33—236
Volker Drehsen‚ Neuzeitliche Konstitutionsbedingungen der Praktischen heo-

logie. Aspekte der theologischen Wende ZUur sozialkulturellen Lebenswelt christlicher
Religion, Bde., Gütersloh 1988

13 Für nahezu alle biogra hischen Detaıils bleibt vorerst die klassısche Nıtzsch-Bio-
graphie VO  a} W illibald Beysc lag unersetzlich: Beyschlag, arl Immanuel Nıtzsch.
Eıne Lichtgestalt der NEeCUECTECN deutsch-evangelischen Kirchengeschichte, Berlin 18/2

Woltgang Eıchner, IDie Rolle VO  - Nıtzsch als ‚Vicarıus‘ der evangelıschen
Gemeinde ın Bonn, 1ın  E Y 165— 184 Zur Beteilıgung VO Nıtzsch
der Bearbeitung der rheinisch-westfälischen Kirchenordnun VO ERAS vgl Joachim
Mehlhausen, Bekenntnis un Bekenntnisstand in der Evange ischen Kırche 1m Rheın-
and Dıie eschichtliche Entwicklung der Präambel und der Grundartikel der rheini-
schen Kırc enordnun 35 1n : (1983%; 121—158; 128

15 Bisher War unk al, ob Friedrich Wilhelm lediglich plante, Nitzsch 1ın das
Oberkonsistorium berufen, der ob tatsächlich einer Berufung kam erhar':
Winkler machte den Vert. freundlicherweise darauf aufmerksam, da: Aaus der Personal-
akte eindeutig hervorgeht, da Mınıiıster Eichhorn 1848 dem Könı  n 15 Mıt-
glieder tür das Oberkonsistorium vorschlug, denen Nitzsch 1: Ste le stand;:
der Könıt sprach die Berufung amn 28 1848 AUS (ZA Merseburg Z Nr. 22807

2397272
233 In jedem Fa WTr dieser Auftrag 11UT VO  e} kurzer Dauer; vgl Beyschlag, Nıtzsch
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iın Berlin und als Superintendent für die Hältte der Berliner Pfarrerschaft.!®
In allen diesen Funktionen hat Nıtzsch unermüdlich Fragen der Kırchen-
ordnung und Kirchenverfassung gearbeıitet. Zahlreiche Reterate und (Gsut-
achten A4UuS$ seıner Feder lıegen gedruckt VOIL, das noch ungedruckte Materıal
1St kürzlich II  un gesichtet worden Drehsen), bleibt aber zunächst noch
unerschlossen. Lebendig und aussagekräftig werden alle diese Unterlagen
TYSLT dann, wenn INan S$1e hineinstellt in den Kontext der Zeıt, iın das Stimmen-
gewirr und 1ın die Problemvieltalt der eıt 7zwischen 1810 und 1868, in der
ıne 1n ıhrer Intensität einz1igartıge theologische Diskussion über Fragen der
Kirchenverfassungsreform geführt worden 1St Das Ausbleiben weıthiın siıcht-
barer oder Sal spektakulärer Reformtaten hat dem Irrtum Vorschub geleistet,
iın jener eıt se1 1m Bereich des evangelischen Kirchenrechts L1UTLr Stillstand
konstatıieren; TSLT die Sohm-Harnack-Kontroverse und dann der tiete Fın-
schnitt durch die Aufhebung des Landesherrlichen Kırchenregiments 1m
Jahre 1918 hätten die Grundsatzdiskussion ZU evangelischen Kirchenrecht
in ewegung gebracht. Historische und theologiegeschichtliche Detailtor-
schung wiırd demgegenüber sıchtbar machen können, dafß gerade 1mM Jahr-
hundert über Grundsatziragen evangelischer Kirchenordnung und Kirchen-
verfassung“‘ theologisch viel umfassender und tiefgreitender nachgedacht
worden iSt, als in der Frühzeıt der Weımarer Republık, iın der INall sich
zunächst weıthın mıt pragmatischen Losungen zufriedengab, die ıhrerseıts
aut theologischen Überlegungen aufruhten, die viel früher angestellt worden
waren. Da dies ZU Nachteıl der kirchenleitenden Arbeıit und damıt D
Schaden der evangelischen Kirche ın Deutschland insgesamt geschah, hat sich
spatestens 1935 vezeligt. Nıtzschs Entwurtf eines evangelischen Kıiırchenrechts
VO: Recht der Gemeinde her bleibt eın edenkenswerter theologischer
Ansatz, der insbesondere dazu verhilft, die Rechtsgestalt der Kirche nıcht
VO  3 ıhren Außenbeziehungen her bestimmen, sondern 1mM Blick auf die
Handlungen der Kirche selbst.!” „Wır _finden VOT allem die Aufgabe VOI,
das objective kirchliche Leben, nämlich die Gründe und 7 wecke desselben,
als die rechte Selbstthätigkeit der christlichen Gemeinschaftt deutlich und gel-
tend machen, und 1St für unls die kirchliche ordnende Thätigkeıt aut das
Viertache: auf die Lehre, auf den Gottesdienst und das Parochialverhältnifß,

Beyschla Nıtzsch 455{f. : vgl PTh $  ‚
Nıitzsch nvorzugt den Begriff „Kirchenordnung“ un o1bt hiertür uch eıne

interessante Begründung An PTh 1121441 Er ann jedoch dem rachgebrauch der
Zeıt olgend den Begriff „Kirchenverfassung“ SYNONY IN PTh ($ 86);,

PTh 111,2,344 {t. Vgl uch ıtzsch, 5System der Christlichen Lehre (1829),
Bonn ($ 196), 379 1E

18 Eıne euere Monographie diesem wiıchtigen Fragenkreıs fehlt Z.U)

Gesamtproblem: Herbert Frost, Strukturprobleme evangelischer Kirchenver aSSUN$.
Rechtsvergleichende Untersuchungen Zu Verfassungsrecht der deutschen evangeli-
schen Landeskirchen, Göttingen 1972

19 Zur theologischen Diskussion des Problems iın der Gegenwart: Gerhard S5auter, In
der Freiheit des eıstes. Theologische Studıien, Göttingen 1988, 117—127
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auft die Sıtte und die ZFücht: endlich auf die Haushaltung und die Armenpflege
gerichtet“.  « 20 In welchem Kontext Nıtzsch diese Auffassung entwickelte und
ZUr Geltung bringen versuchte, se1l durch den Rückblick auf eınen kleinen
usschnıtt sel1nes praktischen kirchlichen Handelns eZeI9T.

Nıtzsch auft der Berliner Generalsynode
VO 1_*846

Vom Junı (Pfingsten) bıs Z August 1846 in Sıtzungen in der
Kapelle des Berliner Schlosses die preufßische Generalsynode.“‘ Selten
1St in HFE HCLCE eıt ıne orofße Kırchenversammlung mıiıt viel Hoffnung autf
Erneuerung begonnen worden. Selten hat INa  5 mıt solcher Konzentratıon des
dialogischen Bemühens Konsensfindung die orofßen innerkirchlichen
Probleme der eigenen eıt lösen versucht. Selten 1St schon VOT dem
Zusammentritt einer Synode deren Berechtigung, Qualifikation und iInn
ungestum ın rage gestellt worden W1€e in diesem Falle Und ohl fast nıe in
der Geschichte der Kirche haben die Verhandlungsergebnisse einer Synode

lange ın den Akten schlummern mussen, bıs S1e wenıgstens als Impulse
einen gewıssen Nıederschlag in der kirchlichen Gesetzgebung tanden Diese
Besonderheıten hängen aufts CNSSTE miıt der Kırchenpolitik König Friedrich
Wilhelms VO  m} Preufßen MMECN, deren Motive und Zielsetzungen für
die Zeıtgenossen weıtaus schwerer urchschauen als für die ach-

PTh ,  ,
Z Außer dem in Anm gCNANNLEN amtlichen Verhandlungsprotokoll 1st heranzu-

ziehen: (zustav Krüger, Berichte über die evangelısche Generalsynode Preußens
1m F: 18546 Mıt einem Anhange der wichtigsten Actenstücke, Leıipzıg 1546 Von
den zeıtgenössıschen Veröffentlichungen ZUT!r Generalsynode sej]en hervorgehoben:Album der Evangel. Generalsynode Berlin 1846 (Verzeichnis der Miıt 1eder, Biıld
der Könıi1 lichen Schlofßkapelle, Sıtzordnung und Je auf einem Albumblatt andschriftft-
lıche Wı mungen der Teiulnehmer. Nıtzsch ırug 1n das Album ein: „Weıl WIr wIissen,da: der Herr türchten 1Sst, tahren WIr schön MmMiıt den Leuten, Gott aber sınd WIr
offenbar. Cor 111[ Dr. arl Immanuel Nıtzsch, Assessor der einischen Prov
5yn Prof. Theologie Bonn, geb Borna 1mM Königr. Sachsen DA Sept.Der Wıdmungseintrag verrat VO der Grundstimmung, ın der Nıtzsch der
Synode teilnahm). Julıus Müller, Dıie Generalsynode der evangelıschen Landes-
kirche Preußens un! die kiırchlichen Bekenntnisse, Breslau 1547 Aemiulıius LudwigRıchter, Die Verhandlungen der preußischen Generalsynode. Übersichtliche Darstel-
lung nach der amtlıchen Ausgabe der Protokolle, Leıipzıg 1847 Sekundärliteratur:
Johannes Heıntze, Die Grundlagen der heutigen preufßischen Kirchenverfassung ın
iıhren Vorstellungen seıt der Generalsynode VO:  - 1846, Greitswald 1E ders., Dıi1e
Preußische Generalsynode 1846, 1n: 41 (1966), 123—141 Johannes
Hymmen, Die Unionsfrage auf der Preufßischen Generalsynode VOIl 1846, 1n :
JVEKGW 68 (1975), 101—141 oachim Mehlhausen, Friedrich Wilhelm FEın
Laientheologe auf dem preufßischen Königsthron, 1n : Henning Schröer/Gerhard
Müller (Hrs )! Vom Amt des Laıen ın Kırche un Theologie. Festschrift für Gerhard
Krause, Berlın/New ork 1982, 185—214 Wilhelm Neuser, Kırche zwischen
Romantiık un: Konstitutionalismus die Preußische Generalsynode VO  } 1846, In
MRKG 33 (1984) 201—227



] J)as Recht der Gemeinde

welt.“ Friedrich Wiılhelm hatte sıch gleich ach der Thronbesteijgung 1m
Jahre 840 daran gemacht, die VO seinem Vater, Friedrich Wılhelm HE
hinterlassenen ungelösten kirchlichen Probleme aufzuarbeıten. Zunächst
legte den VO Friedrich Wiılhelm HE mıiıt orofßer Harte geführten Kampf

die separatistischen Alt-Lutheraner beı; sodann wurden die SCH
ihrer Intransıgenz in der Mischehenfrage ınhaftıerten katholischen Erzbi-
schöte treigelassen und durch ıne persönlıche Ehrenerklärung des preufßsiı1-
schen Königs rehabilitiert. uch mi1t den rationalıstischen „Lichtfreunden“
versuchte der König ZU Ausgleich kommen. Dıie VO Friedrich Wil-
helm be1 alledem praktızıerte Toleranz War nıcht w1e manche Zeıtge-
OSSCIl zunächst deuteten Folge eıner liberalen Gesinnung. Der Köni1g
wollte vielmehr der evangelischen Landeskirche 1in Preufßen nach aufßen hın
uhe verschaffen und s1€e zugleich VO  — ınnen her VO: „Elementen des
Unglaubens“ reinıgen, damıt die „Gläubigen unzweıdeutiger bejeinander“
waren. Mıt der gleichen Intention wandte sıch Friedrich Wılhelm auch
den beiden wichtigsten otfenen Fragen ınnerhalb der preußischen Landes-
kirche dem Problem der Unıion und der Kirchenverftassung. Beıide The-
menkreıse Au sachlichen und auch theologischen Gründen CNE mıiıt-
einander verbunden. Hıer kamen fernerhın auch politische Gesichtspunkte
mıt 1Ns Spiel: Eıne organische innere Verbindung der beiden westlichen Pro-
vinzen der Monarchıe mMiıt den sechs alteren östlichen Provınzen WAar 183888

möglıch, wenn iın diesen Kirchenordnungsfragen Fortschritte erzielt werden
konnten.

Im Jahre 1843 wurden für die östlıchen Provınzen (Brandenburg, Pom-
INCIN, Sachsen, Preußen, Posen, Schlesien) „Kreis-Synodal-Versammlungen
der Geistlichen“ einberuten. Der entsprechende Minıisterialerlafß VO Julı
1843 betonte, die Berutung der Synodalversammlungen erfolge der ber-
ZCUSUNG, „dafß die evangelısche Kırche, wenn ıhr wahrhatt und auernd
geholfen werden soll, nıcht NUur VO  — Seıten des Kırchenregiments geleıtet;
sondern vornehmlich 4U5 eiıgenem, inneren Leben und Antrıeb erbaut seın
will“ .2 Autfgabe der Kreissynoden W ar C in treier Beratung zunächst eın
klares Bıld VO „dem Zustande der kirchlichen Gemeinde-Verhältnisse“ iın
iıhrem Bereich entwerfen; dann sollten Vorschläge erarbeıtet werden, „wıe
und mıt welchen Miıtteln iıne Besserung der wahrgenommenen Mängel

Es MU: daran erinnert werden, da{fß die wichtigsten Texte den Kirchenvertas-
sungsplänen Friedrich Wilhelms erst 1873 VO Leopold Ranke veröffentlicht
worden sınd: vgl Johannes Heckel, Eın Kirchenverfassungsentwurt Friedrich W il-
helms VO 184/, In» ders., Das blinde, undeutliche Wort ‚Kırche‘“. Ges Autsätze,
hrsg. Sıegfried Grundmann, Köln/Graz 1964, 434 —453 Kurt Schmidt-Clausen,
Vorweggenommene Finheıt. Dıie Gründung des Bıstums Jerusalem 1mMm re 1841,
Berliın/Hamburg 1965, 221—36/7/ Joachım Cochlovius, Bekenntnıis und Einheıit der
Kırche 1mM deutschen Protestantismus 0—1 Gütersloh 1980, 142— 145 Hanns
Christoftf Brennecke; Eıne heılı apostolische Kırche. WDas Pro 1 ATl Friedrich Wil-
helms VO Preußen ZUTF Re OrT] der Kırche, I BTIhZ (1987), 231—251

Verhandlungen 1846,
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bewirken se1 .  KLr Dıie Arbeıitsergebnisse der Kreissynoden wurden den 844
einberutenen Provinzıal-Synoden vorgelegt. Teilnehmer dieser Synodalver-
sammlungen dıe Superintendenten jeder Provınz, hohe Miılıtärgeist-
lıche, Abgeordnete der theologischen Fakultäten der Landesuniversitäten
und Je eın VO:  an der Pfarrerschaft eınes Kirchenkreises „treigewählter Geıstlıi-
cher“; Laıen nahmen diesen VO den Generalsuperintendenten geleiteten
Provinzıialsynoden nıcht teıl. Die Protokolle der Synoden wurden gedruckt
und der Offentlichkeit zugänglich yemacht. Gleichzeıitig wurde 1mM ınıste-
r1um der Geıstlichen Angelegenheiten das ZESAMTE Materı1al gesammelt und iın
siıeben „Denkschriften“ zusammengefadst. Dıie Themen dieser Denkschriften
zeıgen, Ww1e€e umtassend In  5 in dieser Phase der Erneuerung der preudfßi-
schen Landeskirche gearbeitet hat.*> Dıie Berufung der Generalsynode sollte
eınen Abschluß der synodalen Verhandlungen auf allen Ebenen bılden,
„‚durch welchen die 4A4US den unteren kırchlichen reısen heraufgestiegene
Berathung 1n eın Resultat zusammengefafßt und der Weiısheit des obersten
Schutz- und Schirmherrn der Kirche anheimgestellt werden kann  «“ .26 In die
Generalsynode wurden Abgeordnete aus den östlıchen Proviınzen SOWI1Ee aus
dem Rheinland und aus Westtalen eruten. Im Unterschied den voraufge-

Kreıis- und Provinzialsynoden wurde die Generalsynode aus (e1lst-
lıchen un La:ien ZUSAMMENSCSCLZL, wobe!ı dıe Sıtzverteilung MIt 38 BL ine
Stiımme Mehrheıit für die Laıen bedeutete. Vorsitzender der Generalsynode
W alr als Vertreter des Landesherrn der 1n kırchlichen und theologischen
Fragen überaus sachkundige Kultusminister Friedrich VO  3 Eichhorn.?/ Nur
eın Drittel der Synodalen W ar 1mM CHSCICN Sınne ausschließlich VO Landes-
herrn eruten worden; die anderen Miıtglieder der Generalsynode ent-
weder VO  5 ıhren entsendenden remıen treı gewählt worden (SOo die Ver-
i{feter aus dem Rheinland und 4US5 Westtfalen SOWI1e die sechs Theologieprotes-
soren und die ebenfalls sechs Juraprofessoren) oder A4US Vorschlagslisten der
Proviınzıalsynoden VO Kırchenregiment ausgewählt worden.“®8 Insgesamt
War ine kırchliche Notabelnversammlung zustandegekommen, 1n der die
verschiedenen Rıchtungen der damalıgen preufßsischen Landeskirche ziemlich
gleichmäßig vertreten Als Exponenten der konservatıven Richtung

Verhandlungen 1846,
Die Denkschriften sınd abgedruckt im Anhang Verhandlungen 1846,

1—134 S1e betreffen die Themen: „Heıilighaltung des Eıdes“, „Erleichterung der
Geıistlichen 1n ıhren administrativen Amtsgeschäften“, „Vorbildung für den geistlı-chen Beruf‘ „Emeritirung un: Pensionirung der Geistlichen“, „Verpflichtung der
Geıistlichen auf die Bekenntnifsschriften“, „Angelegenheıten der Unıion“, „Die
Kırchenvertassung“,

Verhandlungen 1846,
Die Verhandlungsprotokolle belegen, mıiıt welch orofßem Geschick un! Sachver-

stand Mınıiıster Eichhorn die Generalsynode geleitet hat; seıner Person vgl StephanSkalweit, n NDB 4! 376
28 Verhandlungen 1846, I$ Vgl Ernst Rudaolt Huber, Deutsche Vertassungs-

geschichte seıt 1789 I1 Der Kampf Eıinheıit un Freiheit 1830 bis 1850, Stutt-
gyart 268—281
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wa der Jurıist und Kirchenrechtslehrer Friedrich Julius Stahl und der
sächsische Konsistorialpräsident Car]l Friedrich Göschel anzusehen. Den
linken Flügel der Liberalen repräsentierte der Berliner Oberbürgermeıister
Heıinrich Wilhelm Krausnick.*? Auf den Eınwand, mit dieser einen Person
sel „dıe Reliıgion des Berliner Magıstrats“ aut der Synode doch 1L1UT sehr
schwach vertreten, eENILSEYNETLE Hengstenbergs Kirchenzeitung: „Dies Y1IN-
nert jenes Mädchen, welches auft den Vorwurf, da{fß sS1e eın uneheliches
Kınd habe, erwiderte: SCY Ja Ur eın ganz kleines Kind“.>0

Dıie oröfste Fraktıon der Generalsynode SEtZiIE sıch A4UusS Vertretern der 1m
weıtesten Sınne VO  - Schleiermacher herkommenden Vermittlungstheologen
INmmMmMen Hıer sınd allerdings Differenzierungen vorzunehmen.
So klagte Nıtzsch über dıie 95 excentrischen Schleiermacherianer“, dıe
ıhm das Leben ebenso schwer machten, W1€e die „Strenggläubigen“. Niıtzsch
meıinte ohl VOT allem August TIwesten, den Nachfolger Schleiermachers auf
dessen Berliner Lehrstuhl.*! Nıtzsch selber WAar nıcht als Bonner Theologie-
professor in die Generalsynode eruten bzw. gewählt worden, sondern als
Assessor der rheinischen Provinzialsynode und als Oberkonsistorialrat. Er
valt VO  5 Antang als eıner der wichtigsten Wortführer der theologiısch WwI1e
kırchenpolitisch vermıiıttelnden Rıchtung. Diese Raolle nahm bewußt A
klagte aber in seiınen Brieten über die oft sehr schwierıge „Stellung zwischen
den Parteien“.  « 32 Stützen konnte sıch auf seinen Bonner Fakultätskollegen

Jürgen Wetzel, »75 * taub für die Stimme der Zeıt“ 7Zwischen Königstreue un:
Bürgerinteressen. Berlins Oberbürgermeıister Krausnick VO 1834 bıs 1862,
Berlin 1986 (Ausstellungskataloge des Landesarchivs Berlin + Wetzel stilisiert den
Berliner Oberbürgermeıister, den seıne eigenen Zeıtgenossen als profilierten Liberalen
ansahen (S die olgende Anm 7 A eınem konservatıven Kommunalpolitiker, dem das
poliıtische Gespür für die revolutionäre Bewegung des Jahres 1848 völlıg gefehlt habe
Krausnicks Posıtion auf der Generalsynode kommt 1ın der materı  reichen
Studie nıcht S UL Sprache.

EKZ Nr. 81, 704 Als besonders verwertlich sah die EK7Z den
Umstand d} da: Krausnick in das Album der Synode (S Anm 21) ‚eine Stelle AUS der
Adresse des Magıstrats Berlin VO August 1845“ den Könıg eingetragen haben
solle (a 706) Beı dieser „Adresse“ handelte sıch eıne Eıngabe den König,
in der SC die EKZ Beschwerde geführt wurde un!: die Sorge P Ausdruck kam, ın
Preufßen 5Onnten wel Kırchenparteien entstehen, eine rationalıstische un: eıne ortho-
OXe (zum Hintergrund dieser Auseinandersetzungen vgl Gerhard Besıer, Preußische
Kırchenpolitik in der Bismarckära, Berlin/New ork 1980 ‚VHK 49|, 26—30 un aus
der zeıtgenössischen Lıteratur Ludwig V Gerlach, Aufzeichnungen 4aus seinem Leben
un: Wiırken, hrsg. E Gerlach, 1! Schwerin 203 432—439). Tatsächlich hat
Krausnick mıt Angabe der Quelle 1im ‚Album“ 4US der Immediatseingabe VO

August 1845 zıtiıert; der Eıntrag lautet: „Wır halten fest unserem Christenthum,
aber WIr wıßen auch, da: dasselbe Christenthuni; Ww1e€e cC5 eW1g un: unwandelbar 1sSt ın
seiınem Wesen, sıch erneuernd in den Seelen der Menschen un der Entwicke-
lung des Menschengeıistes ın der Geschichte sıch anschließend, iın Formen
des Gedankens und des Wortes, des Lebens un der kırchlichen Gestaltung sıch seınen
Ausdruck oiebt un: verwirklicht“.

31 Beyschlag, Nıtzsch 295
AA
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arl Heinrich Sack auf Julius Müller aus Halle auf den Königsberger
Kollegen Isaak August Dorner Vorzüglıch W ar auch die Beziehung dem
Konsynodalen Morıtz August VO'  ; Bethmann Hollweg, dem damalıgen
Bonner Universitätskurator Nıtzsch hat diesem bedeutenden lıberal konser-
vatıven Politiker ZWAaANZ1IS Jahre Spater den etzten Band SCINCI Praktischen
Theologie MmMitt den Ausführungen Z. 1 evangelischen Kirchenordnung
gewıdmet 5x vielbewährter Gemeinschatt evangelıscher Wahrheıt, Einheit
und Freiheit“. Je länger die Synode dauerte, desto stärker wurden jedoch
die Anteindungen, denen Nıitzsch ı der Offentlichkeit auUSgESETIZL War An

Frau schrieb PF „Manche VO denen, die IL1L1E on die I1 and
ber fügte hinzu „Meıngaben, geben 1L111 kaum W E1 Fınger

Gewiıissen 1ST ruhlg; iıch habe mich frei und Banz ausgesprochen und MmMu be1
dem leiben 1LC1N Leben lang

Auf der Grundlage Geschäftsordnung, die der Generalsynode VO

Mınısterium vorgegeben WAar, wählten die Synodalen auft der zweıten Sıtzung
des Plenums die Mitglieder für acht Kommıissıonen, denen die einzelnen
Verhandlungsgegenstände vorbereitet werden sollten Dabei handelte sıch

tolgende Themenbereiche Lehrfragen, Kırchenvertassung und
Kirchenordnung, Ausbildung der Pfarrer, Förderung der pfarramtlı-
chen Wirksamkeit Offentlicher Gottesdienst und APTIVat Erbauung

Kırche und Schule, Verhältnis der Landeskirche anderen Kırchen
und Religionsgesellschaften, Verhältnis der Kırche „ W  9

35dem Einflusse der bürgerlichen Gesetzgebung stehenden Instiıtutionen
Nıtzsch War auftf Vorschlag der rheinıschen Synodalen der zunächst
cht Mitglieder der ersten Kommissıon gewählt worden Hınter dem SCHC-

rellen Arbeitsauftrag dieser Kommiıissıon stand die außerordentlich schwie-
r19C Aufgabe, für das Plenum der Generalsynode Vorlagen den Themen
„Verpflichtung der Geistlichen auf die Bekenntnisschriften und „Angele-
genheiten der Unıon erarbeıten Der Vorsitzende der Generalsynode
machte VO  5 dem iıhm nach der Geschäftsordnung zustehenden Recht
Gebrauch und die bereıts gewählte Kommıiıssıon Je
Protessor der Theologie und der Jurisprudenz, nämlıi;ch Julius Müller und
Franz Anton Nıemeyer, damıt S1IC bei der VWeıte iıhrer Aufgabenstellung
über zureichenden tachkundigen Rat verfüge Innerhalb der Kommuissıon
wurde dann Nıtzsch ZU Reterenten der Ordinationsfrage bestimmt,
Müller Zu Reterenten für die Angelegenheiten der Unıion Was beide Theo-
logen 1er zahlreichen Kommıissıonssıtzungen und autf D3 Plenarsıtzungen

intensıver argumentatıver theologischer Arbeit geleistet haben, 1ST ‚War
Umrıissen ekannt verdiente jedoch noch unbedingt der die Quellen

PTh HEZ
Beyschlag, Nıtzsch 296
Verhandlungen 1846, 26
Verhandlungen 1846, AA
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eindringenden Analyse und Darstellung. ” Zum Thema „Union“ gelangte die
Generalsynode auf ıhrer Sıtzung einem mehrheitlich verabschiedeten
Zwischenergebnis: In ıne künftige Kirchenordnung sollte ZUr Bestimmung
des Bekenntnisstandes der preufßischen Landeskirche„Dreitaches autf-
IIN werden“: Dıie Benennung der in der Landeskirche geltenden
Bekenntnisse, iıne Erklärung über „das Ansehen dieser Bekenntnis-
schritten“ und ıne „Darlegung des (Consensus der Bekenntnisschriften
Dıe Kommıissıon wurde beauftragt, allen drei Punkten HCHE Vor-
lagen erarbeıten. Bıs diese Arbeit erledigt WAal, konnte sich das Plenum der

FEıne e zusammentassende Darstellung bietet Geo Rıs, Der „kirchliche Kon-dı  5stitutionalısmus“. Hauptlinıen der Vertassun sbildung in evangelisch-lutherischen
Kırche Deutschlands 1m 9.7  rhundert, Tu ıngen 19855 (JusEcc 33), 156— 194 (dort
auch die altere Literatur). Aut eın Programm ZUTr „Verständigung über diıe christliche
Kırchenverfassung“ VO Nıtzsch aus dem Jahre 1847 verweıst Beyschlag, Nıtzsch 205

38 Verhandlungen G 1846, 345; m2 (Referat Nıtzsch). In der Literatur herrscht
Verwirrung hinsichtlich der „Konsensdokumente“ der Generalsynode VO 1546 Es
handelt sıch rel Texte, dıe ach eingehender Beratung verabschıedet wurden:

FEın Ordinationsformular (Verhandlungen 1546, 368 f’ hierzu Plenumsdiskussion
miıt Abänderungsvorschlägen 2a0 369—404; Schlußabstimmung 404 48 Ja,
14 Neın) Fıne Auflistung der ın der preußischen Landeskirche geltenden ymbole
(Verhandlungen 1846, Anhan 8 9 hıerzu Plenumsdiskussion mıiıt Abänderu SVOT-

ührterschlä Qa 531—545; Schlu abstiımmung 545 Ja‚ Neın) Fın au f
Lehr (Verhandlungen 18546, Anhang 83—85; Verhandlung desse ben und
Abstimmung Ww1e F Z In der Schlußabstimmung wurden diese „Resultate tür
geeıgnet“ erklärt, „der Kirche als Grundlage für die Feststellung eıner Lehrordnung
dienen“ und die Synode beschlofß, „dieselben dem hohen Kırchenregiment SL: weıteren
kirchenverftassungsmäßıgen Behandlung übergeben“ (AO:; 545) Das 1e]
zıtlerte „Nıtzschenum“ War eın Flement des sehr mtan reichen, VO Nıtzscha-
N Gutachtens der ersten Kommissıon über dıe Verp ichtung der Geistlichen auf dıe
Bekenntnisschriften (Verhandlungen 1846, Anhang 65—81, Ort 78 E 6S sollte als
„Vorhaltung bei der Ordinatıon Ck dıenen. Über diıesen Text hat die Synode in eiıner fünt-
tägıgen Generaldebatte, die sıch auf alle Einzelfragen der Ordinatıion bezog, kontrovers
verhandelt 2,2 OÖT, 139205 Über das „Nitzschenum“ 1St ber nıe abgestimmt
worden! Denn ach einer Unterbrechung der Plenumsarbeıt Zzu Thema „Verpflich-
tung der Geıistlichen auf die Bekenntnisschriften“ legte die Kommuissıon

August 1846 eiınen 'Text für den Ordinationsvorhalt VOT, der als ausgeführtes
dreiteiliges Ordinations-Formular War wichtige Elemente des „Nıtzschenum“ enthält,
insgesamt ber eın Entwurt 1St (a 20 Dieses Formular un! nıcht das
„Nıtzschenum“ wurde beschlußmäßig verabschiedet (oben Zittfer Nıtzsch selber
erklärte JEFZT:; das „frühere Formular“ habe die Kommissıon 1Ur vorgele 99. eın Bild
des Gedankens der Sache ZUrr Anschauung bringen“ ; NUu: habe sıch 1e Kommissıon
bei einer Gegenstimme un! einer Enthaltung autf das CUu«C Formular „vereinıgt“ (2:3:05
368) 1)a das eigentliche „Nıtzschenum“ VO' Nıtzsch selber als „Bekenntnifß des
Lehramtes“ bezeichnet 1n der Lıiteratur nıcht verläßlich zugänglıch Ist, se1l hıer ach
dem Text des amtlıchen Protokalls wiedergegeben:

bekenne sıch der Ihiener Worte Zu Glauben Gott den Vater, allmäch-
tigen Schöpfer Hımmels un der Erden; und Jesus Christus, seınen eingebornen
Sohn, der sıch selbst entäußerte un! Knechtsgestalt annahm un! als Pro het VO  e Sötf
mächtig VO hat un! Wort den Frieden verkündıgt, der unNnNserer Sun willen dahın
gegeben un! unserer Gerechtigkeit wiıllen auterwecket (1st), sıch DEeSEIZL hat ZUrFr
Rechten Gottes un! herrschet als Haupt der Gemeinde ewiglich; und den heiligen
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Generalsynode dem 7zweıten zentralen Thema stellen, der Kırchenverfas-
sungsfrage. ”

Am August 1846 eröffnete Friedrich Julhlius Stahl als Reterent der zustan-
digen zweıten Synodalkommuissıon die Verhandlungen über die Kırchenver-
fassung. Hıer ging 1mM Kern der Angelegenheıit die Grundsatzfirage, ob
und W1€ die in den westlichen Provınzen seıit der Kirchenordnung VO:  5 1835
geltende Presbyterialverfassung““ auch iın den östlichen Provınzen eingeführt
werden solle, die evangelische Kıiırche noch nahezu ausschließlich VO den
königlichen Konsıstorien und Oberbehörden geleıtet wurde.“! Dıie vorbereıi-
tende Synodalkommissıon hatte dem Plenum eın kompliziert gegliedertes,
umfangreiches Gutachten vorgelegt, das neben eınem schon recht weıt auUSSC-
ührten Kirchenverfassungsentwurf“ noch „Hauptsatze“, „Grundzüge“ und
„Motıve“ der Entscheidung enthielt. * Bringt iInNnan die Empftehlungen der
Kommiuissıon auf einen Punkt, 1ef alles daraut hınaus, dafß in den östlıchen
Provınzen die Konsistorialverfassung beizubehalten sel; presbyteriale und
synodale Einrichtungen seıen ın diesem Bereich der Landeskirche allentalls
hilfsweise und nebenher auszubilden. Was vielschichtige und uneıinheiıtlıche
Gutachten W ar eın Spiegelbild der kontroversen Gesprächssituation 1n der
zweıten Kommıissıon, iın der miıt dem Greitswalder Theologieproftessor arl
O1gt, dem Präses der rheinischen Provinzialsynode Franz Friedrich Graeber
SOWIl1e dem sächsischen Generalsuperintendenten Johann Friedrich Möller
Theologen höchst unterschiedlicher Praägung vertreten N, ohne dafß
INa  w einen VO iıhnen als ebenbürtigen Kontrahenten VO Stahl bezeichnen

Geıist, durch welchen WIr Jesum einen Herrn heißen, und erkennen, W as uns 1ın iıhm
geschenkt 1St, der den Gläubigen bezeuget, da s1e (Gsottes Kinder sınd, un! ıhnen das
Ptand unvergänglıchen Erbes wiırd, das behalten wiırd 1im Hımme

Insbesondere bezeuge das evangelische Lehramt, da; Wır nıcht durch des (zesetzes
Werke, sondern AUS Gnaden seelıg werden durch den Glauben, der das Herz ErNECUECT,
un: iın der Liebe kräftig die Früchte des eıstes hervorbringt.“ (Verhandlungen
1846, Anhang

Ausdrücklich hatte Nıtzsch be1 der Einbringung dieses Textes hervorgehoben, da
MI1t ıhm der Unıon „noch keıine al emeıne dogmatische Grundlage gegeben“ sel; des-
halb musse eıne „Kirchenordnunglg Unıion“ auch och eiıne „kurze materielle ehr-
ordnung“ enthalten :a O; 79) Es 1st Iso nıcht richtig, das „Nitzschenum“ bereıts als
den Entwurt eınes „Unionsbekenntnisses“ bezeichnen. Dıie Intention der Berliner
Generalsynode VO  5 1846 ving dahın, die ben geNaANNLEN rel Dokumente gemeınsam
als „Grundlage für die Feststellung eiıner Lehrordnung“ ın der Kirche der Unıi0on Ver-
wenden.

Verhandlungen 1846,
amr Walter Göbell, Die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO' 5. März

1835 geschichtliche Entwicklung und iıhr theologischer Gehalt. 13 Duisburg
1948, 27 Düsseldorf 1954

41 Vgl Huber, Verfassungsgeschichte (S Anm. 28), I! 4585 —472
42 Verhandlungen 1846, Anhang 129— 134

Verhandlungen 1846, Anhang 114—128 (mıt der „Einleitung“ des Kommıis-
sions-Referenten Stahl)
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könnte.“** Vor allem in den „Hauptsätzen” und 1n den „Grundzügen“ hatte
sıch die konservatıve Posıtion deutlich durchsetzen können. Überraschen-
derweıse folgte Stahl be] seınem Plenumsvortrag nıcht dem VO der
Geschäftsordnung der Generalsynode vorgeschriebenen Vertahren. Er gab
keine Einführung ın das gedruckt vorliegende Gutachten, sondern Stahl hıelt

für angebracht, seine „persönliche Auffassung“ mitzuteılen; das CSUf-
achten hätten die Synodalen bereıts in den Händen, „eıne mündliche Wieder-
holung seınes Inhalts scheıine eshalb 7zwecklos“. Stahl kündıgte AB
werde auch „die Principien der Commissıon“ referiıeren, W as aber nach
usweIls des Protokalls NUur iußerst summariısch hat. 46 ach dieser
ungewöhnlichen Einleitung entwickelte Stahl zunächst eınen kirchenge-
schichtlichen UÜberblick über die Wesensmerkmale des Territorialsystems
und des Kollegialsystems. Dann zıng mıiıt unverblümter Offenheıt einer
Kritik Modell eıner presbyterial-synodalen Kirchenverfassung über.
Dıiese Verfassungsform se1 WAar „eıne edle Gestaltung tiefen christlichen
Sınnes“, s1e bilde aber „MUur ıne Seıte des Kirchenwesens vorherrschend AaUs,
nämlich die der Gemeinde, wenıger dagegen die der stabılen Theiıle der
Gewalt“. Schon die ständıgen Wahlen in eıner presbyter1al vertafßten Kirche
und der durch sS1e bedingte „unausgeSsetzZte Wechsel“ seılen‚ w as VO

Calvın in der Kirche nıe gegeben habe „Das habe schon VO mechanischen
Gesichtspunkte A4US eınen Mangel, weıl adurch die Festigkeıt, die Spitze, die
einheitliche Macht tehle, deren WIr in Deutschland mehr bedürtten, da
bei uns nıcht eın Einheitspunkt in fester übereinstimmender Lehre gegeben
sel, Ww1e€e z B 1in Schottland.“ Hınzu musse aber auch noch „eın ethischer
Gesichtspunkt“ der Kritik kommen : Seıt der FEFranzösischen Revolutıon se1
be] einem großen Teıle der Natıon „eın Umschwung der Ideen eingetreten”.
„Während die Entwickelung ıne Zeıtlang auf individuelle Freiheit allein, auf
die Macht der Gemeinde CgaNsCH, gehe s1e 19888 auf Anerkennung eınes
Höhergegebenen, auf historische Continuität, auf Anerkennung menschlıi-
cher Obern, die ber uns ZESETIZL selen. Wenn jene Freiheit ıhre Verklärung
1M Christentum habe finde auch diese scheinbar entgegengesetzte
Rıchtung ıhr Centrum und ıhre Verklärung 1m Christenthum, ındem S1€E
nıcht NUur Menschlichem siıch unterwerten wolle, sondern auch dem, W as

” CCdurch gyöttliche Fügung geworden und über unls gESECEIZT
Deutlicher konnte INnanl den Geılst der Restauratiıon 1m Oormarz ohl

kaum in Worte bringen! Nun W ar der Stahl’sche Dualismus VO  3 Kirche und
Gemeinde se1lit 1840 allgemeın ekannt und konnte die Berliner Synodalen
nıcht überraschen. In seinem bedeutenden Werk ber die „Kirchenverfas-

Zur Raolle Stahls aut der Berliner Generalsynode vgl die bei Rıs (S Anm 37),
101 0 9 190 — NECUEIC Laıteratur.

Verhandlungen 1846, 358
Verhandlungen 1846, 360
Verhandlungen 1846, 359
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SunNg nach Lehre und Recht der Protestanten  «45 hatte Stahl die Kirche als
transpersonale, theonome Heilsanstalt beschrieben, die Jjenseılts des konstitu-
jierenden Wıillens der Individuen VO  n Christus selbst gestiftet und geordnet
sel. Die Gemeinde 1st für Stahl hingegen bloß iıne sozl1ologısch in Erschei-
NUuNns tretende ruppe gläubiger Personen, der alles objektiv Institutionelle
tehlt „Die Menschen werden Anhänger der Kırche nıcht dadurch, dafß S1€E
dieselbe errichten, sondern dadurch, da{fß sS1e 1n dieselbe eruten und aufge-
OINmMMEN werden“.  « 497 Es konnte nıemanden verwundern, dafß Stahl diese seine
Posıtiıon 1U  — auch VO  — der Generalsynode ZU Ausdruck rachte. ber
WAar zumindest befremdlich, dafß eın Kommissionsreterat dazu NULZLE, die
aktuellen Konsequenzen seiner Kırchenrechtstheorie brüsk ZU Aus-
druck bringen. Das presbyterial-synodale System wurde als blofße elt-
stromung eines weıterwırkenden Kollegialısmus denunziert. Hıer Walr

Nıtzsch auch ohne da{fß seın Name genannt wurde eindeutig der Zuerst

Herausgeforderte. Stahls Reterat enthielt aber noch iıne zweıte Eigenmäch-
tigkeıit und gezielte Kritik. egen Schlufß seınes Vortrages annte öffent-
iıch die Gründe, die die 7zweıte Kommissıon der Generalsynode veranla{ft
hatten, be1 ihrem Gutachten nıcht VO einem „Vorbilde apostolıscher
Kirchenverfassung auszugehen und danach die gegenwartıge Einrichtung
bestimmen“. Eıne apostolische Kirchenverfassung se1 nämlich eın Ideal;, In
das jeder hineintrage, W as ıhm wichtig erscheine. Neues, Schöpfterisches her-
vorzuruten se1 nıcht VO  5 dem Wıllen und Entschlufß der Menschen abhängig.
Dıie Kırchenverfassung sel L1UTLT dann schöpferıisch, WE S1e eıner ALCUCH
Lebensregung“ ın der Kirche Hıltfe komme. „Eıne solche NEUC Lebensre-
gung habe die Commissıon in dem keimenden Institute der Dı1iaconie
gefunden; s1e sel aber der Ansıcht SCWESCH, dafß INa  m' dasselbe seiner freien
Entwicklung überlassen MmMusse un ıhm nıcht bestimmte Bahnen anweılsen
dürfe Sıe habe nıcht selbst das Leben durch die Kirchenverfassung gründen
wollen, sondern 1L1LUTr die nothwendigen Gelände SCZORCNH, und dabei dem
Herrn der Kırche überlassen, seıne Reben wachsen machen“.  « 50 Jeder
der anwesenden Synodalen wußte, WEC  _ diese Absage das Ideal eiıner
„apostolıschen Kirchenverfassung“ gerichtet WAar Könıg Friedrich Wil-
helm hatte die Synodalen 1 Junı 46 teierlich empfangen und iıhnen
ın eıner Stegreitrede das eıgene Konzept einer Kiırchenverfassungsretorm
vorgetragen, wI1ıe eın Jahr spater in seınem berühmten „Sommer-
nachtstraum“ dem Freunde Christian Carl Josıas Bunsen AaNV!  en
sollte.»! Der königliche Laientheologe sehnte sıch aufrichtig nach dem
Augenblick, „ ıch dem Gräuel des Landesherrlichen Episkopats wider-

4® I} Stahl, Dıie Kıiırchenverfassun ach Lehre un! Recht der Protestanten (1840),Erlangen 862
Stahl, Kırchenverfassung,

Verhandlungen 1846, 360
51 Krüger (s Anm. 21), 25 Vgl die ın Anm. 21 Literatur ZuU

Kirchenverfassungsprogramm Friedrich Wılhelms
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N kann, Ww1e€e dem Satan ın der Taufe“. Dıie Frage, die seın ernstes

Nachdenken kreıiste, autete: Wo finde iıch die ‚rechten Hände“, iın die 1C.
dieses „Lehen“ des Summepiskopats zurückgeben kann. ast alle Synodalen

auch Stahl, aber mıiıt Ausnahme VOoO  a Nıtzsch hatten das Vertassungspro-
blem historisch-genetisch durchdacht und seıne Lösung in eıner oder
aut die Zeitumstände zugeschnıttenen Restauratiıon der Kirchenrechtslehren
des 17. Jahrhunderts gesucht. Friedrich Wilhelm hingegen hoffte auf
einen die gEsSAMTLE Kirchenverfassungsgeschichte des Protestantismus über-
springenden revolutionären Neuansatz unmıittelbar bei der „apostolischen“
eıt Man hat diese Hotffnung des Königs ımmer wiıeder mıt dem wenı1g 4aUuS-

sagekräftigen Epitheton „romantisch“ bedacht, das Davıd Friedrich Straufß
schon 1847 benutzte, seıine Enttäuschung über Friedrich Wılhelm
ZU Ausdruck 2  bringen; INa  3 könnte diese Hotffnung aber auch als eınen
ebenso ungewöhnlichen Ww1e€e ınnovatorischen Impuls nehmen, dessen
Umsetzung in dıe Wıirklichkeit des kırchlichen Verfassungswesens wen1g-

einmal durchdacht se1ın will.>* Im Sommer 1846 beschwor Friedrich
Wılhelm die Berliner Synodalen, ökumenisch-weıträumi1g denken und

konzıpleren und nıcht „innerhalb der T:  I1 Schranken unseres Landes, Ja
unseres Bekenntnisses stehen“ bleiben, sondern „dıe christliche
Kırche auf Erden“ 1mM Bliıck behalten. „Vernehmen Sıe darum den Ruft
UuNnS; da{fß WIr uns ın apostolischer Kraft erheben und gestalten Das 1st bei
MIr keine leere Phrase, sondern eın Wort AUS der In MIr lebendig gewordenen
Anschauung der Gesamtgeschichte christlicher Kirche.“ Und der Könıiıg
fügte den Satz hinzu: „Dies 1St der einzıge Mafsstab, mıiıt dem 1C Ihre Arbeıt
1LLNCSSCH werde.  «54 Dafß ausgerechnet der hochkonservatıve Friedrich Julius
Stahl 1m ersten Redebeıitrag einer sıch och über Sıtzungen hinziehenden
Verfassungsdebatte auf der Generalsynode wagte, den Denkanstofß des
Königs kuhl und pragmatisch argumentierend zurückzuweıisen, zeıgt, Ww1e
wen1g Rückhalt, ja Respekt der önıg bei seinen orthodoxen Ratgebern
gyenofs. Im Grunde zeichnete siıch hier schon das Schicksal aller Synodalbe-S ‚UU A — —— 7mm7q/ An schlüsse VO 1846 aAb Der Önıg wüurde spater verfahren, w1e 1im VeEI-

Tauten Kreıse angekündıgt hatte: „‚Fällt das Ergebnıis der Synode ungünstig
Aaus, macht 1I1Nan seın Buch und alles bleibt, W1€e W Ar «55

TYSt VOT dem bıslang geschilderten Hintergrund wird deutlich, ın welch
schwieriger Sıtuation sıch Nıtzsch in dieser Phase der Generalsynode betand.
Seın Eıintreten für das Recht der Gemeinde konnte VO  — den beiden xtremen
Fraktionen Ur mißverstanden werden. Denn beıde Konservatıve w1e

Straufß, Der Romantiker autf dem Throne der Cäsaren, der Julıan der
Abtrünnige, Mannheim 1847 1) 175<2163.

Ohne jede Bezugnahme auft den hier dargestellten ontext aus dem 19. Jahrhun-
dert 1St eın EeNTtSs rechender Ansatz ach 1945 in der „Kirchlich-theologischen Sozietät 1n
Württemberg“ eraten worden: vgl ermann Dıem, Restauratıon der Neuanfang 1n
der Evangelischen Kırche?, Stuttgart 1946, insbesondere 55—5/.

Kruü (s Anm. 21), 26
Zit 11A4C Heıntze, Grundlagen (s Anm. 24);
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Liberale legten diese Forderung den Ma{fistab politisch M  F
torıschen Freiheitsverständnisses Die NCI, dieses Verständnis
Namen „höhergegebenen VO:  - (sott gesetIzZieN nNnstanz
Schranken WCISCIL, die anderen, diesem Freiheitsverständnis endlich
auch ı Raum der Kırche Geltung verschaffen. Nıtzsch mufte demgegen-
über die theologische, näherhin: ekklesiologische Begründung SC1NC5

Kirchenverfassungsgrundsatzes deutlich machen. Dabe! S1NS während der
Synodalverhandlungen M1L bemerkenswerter Besonnenheıt Ja durchaus auch
MItL taktıscher Klugheit VOT Zunächst SoOrgte dafür, dafß die VO  — Stahl ProÖ-

Polariısierung nıcht Fklat führte, der die Generalsynode
hätte können Nachdem acht Synodale sehr heftigen Rede-
beiıträgen Stahls Posıtion Front gemacht hatten, rachte Nitzsch
ohl durchdachten Abänderungsantrag F Kommıissıons Vorschlag C1IN,
der für dıe östlıchen preufßischen Provinzen zunächst Aur den „Weg für 1Ne€e

allmähliche „ Vereinigung der Consıistor1al- und Presbyterıal Synodal Ver-
fassung bahnen wollte Es komme darauf Al die bestehenden konsistorialen
Einriıchtungen mMi1t der presbyterıal synodalen Ordnung Berührung
bringen, dafß langfristig Durchdringung aller kırchlichen L.e1-
tungsebenen durch das presbyteriale Prinzıp kommen könne Nıtzsch argu-

hier VO gesamtkirchlichen Interesse her und sıch nıcht
dem Verdacht AUS, das „Recht der Gemeinde“ edeute kongregationalisti-
schen Sınne 1NC Verabsolutierung der Ortsgemeıinde und ıhrer Interessen SO
versuchte Nıtzsch ZCISCNH, W16 hıltreich die VO  $ ıhm gesuchte Verfassungs-
CErINCUCIUNG gerade für die Konsıstorıen SC1IHN könne. „So SC möglıch, da{fß
die Consıstorientreier würden durch ıhre Bedingtheıt nach hın, dafßs,
indem SIC nıcht ohne Weıteres (zesetze geben können, S1IC nach oben selbstän-
dıger werden esonders den Consıstorıien 1NC rechte Selbständigkeit

verschaften, SC1 nöthıg, dafß ıhrer Wıirksamkeıt substituirt werde die
presbyteriale Thätigkeıt < 56 Nıtzsch WAar auch klug SCHUß, nıcht die Fehler
VO  w Vıze Generalsuperintendent Küpper aus Koblenz und Vo Bischof Rofß

wiederholen, die MI begeisterten Beschreibungen der rheinıisch westtäli-
schen Ordnung für diese Vertassungstorm werben versuchten Beide
erreichten NUurT, daß sıch andere Synodale Worte meldeten, die der Tat
aAußerst mifßliche Details über die rheinisch-westtfälischen Zustände
berichten wufsten Nıtzsch argumentlerte weder historisch och juristisch
und schon Sal nıcht pragmatisch deskriptiv Er B1INS VO  3 dem aller-
dıngs beharrlich varııerten theologischen Grundsatz AaUs, dafß kirchliche
Ordnungsfragen VO Recht und Anspruch der Gemeinde her durchdacht
werden INUussch Diıesen Grundsatz verdankte Nıtzsch der später
VO  5 ıhm genannten) „logischen Analysıs des Kirchenbegriffs“ Be1 dieser
Analyse geht Nitzsch VO  n der aus dem Neuen Testament erhobenen TIıa
lektik aus, da{ß das Reich Jesu „eben nıcht VO:  S dieser Welt, aber der Welt

Verhandlungen 1846, 407
PTh I:2!
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se1 und sıch NUur „mittels innerer, innerlıicher, vöttliıcher Erweckung Z
Glauben den Gekreuzigten und Auferstandenen, folglich 1Ur un beste-
hender Scheidung 7zwischen Welt und Menschenthum fortpflanzen
und ausbreıiten“ könne.  58 Dıie Gemeinde steht dieser Schnittstelle ZW1-
schen Heilsoftenbarung und Welt Sıe hat „Kräger oder Werkzeug“ der beru-
fenden, rechtfertigenden und heiligenden Gnade se1ın. Dıie „Lebensbedin-
yungen aller christlichen Gemeinden allen Zeıten sınd tolglıch gleich;
ımmer geht „diejenıgen Handlungen, durch welche S1e, W as Christı
Vermächtnifß ISt, empfängt, genießt, gewährt und mittheilt“. Nıcht ÄIIIIZCI‘
un: Ordnungen sınd primär, sondern Funktionen iın Ertüllung eines eindeu-
tigen Auftrags. Kırchliche Ordnung äßt sıch 4UusS der „logischen Analysıs“
dieser Lebensbedingungen und dieses Auftrags entwickeln. In den Verben
‚empfangen, yenießen, gewähren, muıtteıilen‘ sınd teleologisch dıe Flemente
kirchlicher Ordnung angelegt. Wenn iıne kirchliche Verfassung VO „Recht
der Gemeinde“ ausgeht, tolgt s1e dieser Teleologie und mitnıchten eiınem
innerweltlich-emanzipatorischen Anspruch einer Ortsgemeıinde. „Miıt
anderen Worten, dıe kirchliche Ordnung mMuUu: der Heilsordnung dienen und
dartf in keinem Elemente unmittelbare Bedingung der letzteren werden.

Vermutlich 1St Nıtzsch nıcht bewußt SCWESCH, da{fß MIt diesem Ansatz
den Vorstellungen und Hoffnungen se1lnes theologisch gebildeten Königs
weıtesten entgegengekommen I1St Denn darum sollte sıch die Synode nach
dem Wunsch des Königs Ja emühen: Eınen biblisch-theologischen
Denkansatz für die Verfassungsirage finden, der sıch VO  a} allen hıstorisıe-
renden Verfassungstheorien souveran löste. Stahl hingegen hat in eiınem weıt
ausholenden Schlußreferat ZuU Verfassungsthema VOT der Generalsynode
ZU Ausdruck gebracht, diesem Ansatz nıcht tolgen konnte. Stahl
unterscheidet Gemeinde und Kirche als WeIl qualitatiıv differenzierende
Bereiche. Unter Gemeinde seıen die 1m Glauben verbundenen Menschen
denken, Au Kirche das Höhere über ıhnen, die Instiıtution“. Jede
Gemeınde, auch die erweckteste, habe „eine höhere bindende Macht über
sich, und diese se1 theils eın göttlıch geordnetes, w1e das Wort Gottes, die
Sacramente und die Nothwendigkeit der Ämter, theıls eın historisches, WwW1e€e
das bestehende Kırchenregiment”. Predigt und Sakramentsverwaltung
geschähen nıcht „1M Namen der Gemeıinde, sondern 1mM Namen der Kırche“.
Wenn die Gemeinden ıhre Prediger selbst wählten, würden S1€e dazu VO

PTh HEZ2:40:
A.a.QO Auf die Bedeutung des Reich-Gottes-Gedankens tür dıe Bestimmung

des Verhältnisses VO Christentum un Kırche in der Ekklesiologie VO Nıtzsch hat
Wolthart Pannenberg autmerksam gemacht: „Der Gedanke des Reiches CGottes in seiner
Dıfferenz ZUT Kirche iındert die Kırche auf allen Ebenen ıhrer Organısatıon daran, sich
als Selbstzweck begreifen, und kann s1e theologisch azu motivieren, sıch uch
innerhalb der Christenheıt als eıne Institution neben anderen erkennen un!: ihre
Tätigkeit als Diıienst eıner tür sıch nıcht kiırchlichen und heute relig1Öös überwiegend
pluralistischen Gesellschaft verstehen“ Pannenberg, Wissenschaftstheorie \ll'ld

. a  a v  a a Theologie, Frankfurt/M. E9/3: 441)

L‘
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der Kırche ermächtigt; ebenso werde das Kiırchenregiment nıcht im Namen
der Gemeinde, sondern im Namen der Kırche geführt. Die Gemeinde se1l 1L1UL

der „Inbegriff der Jetztlebenden, Kirche dagegen die Instıtution, welche VO
der ersten Gründung durch alle Zeıten ine Continuntät“ bıldet. Beide
Begriffe sej]en untrennbar: die Kırche realisiıere sıch 1Ur ın der Gemeinde und
die echte christliıche Gemeıinde se1l notwendıg zugleich Kırche, aber S1€e
müfsten doch unterschieden werden, „zumal 1n Jjetzıger Zeıt, der Begriff
der Gemeıinde häufig den der Kırche absorbire  “'60 egen Schlufß seines Vors

gab Stahl deutlich verstehen, da{ß seın Kirchenverständnis die
Zeıtströmung eınes weıterwirkenden Kollegialısmus gerichtet WAar und jeden
individualistischen Ansatz 1M Kirchenrecht bekämpten wollte Weıil der
Kırche durch Christus selber ine teste iınnere Ordnung eingestiftet 1St, mMu
in ıhr das Legıitimitätsprinzı1p herrschen, das nıcht durch Eiınsprüche e1n-
zelner Christen oder Sar durch Majoritätsbeschlüsse iın rage gestellt werden
darf. Denn ON:! würde „dıe Majorıtät Vıcarıus Christiı se1ın, ın der Art; W1€e
der apst Rom ach katholischer Auffassung Vicarıus Christiı ist  61 ach
dieser eindeutigen Posıtionsbestimmung nahm Stahl VOTr dem Plenum der
Generalsynode die Grundformel VO  am} Nıtzsch auf und erteılte ıhr ıne EeNT-
schiedene Absage. Gerade hier wiırd die Schwäche der Theorie Stahls deut-
ıch Er ann seine Absage nıcht argumentatıv begründen, sondern mu sS1€e

Berufung auf eın nıcht näher enanntes ‚göttliches Gebot‘ thetisch
SET17 55  1€ Commuissıon habe das Recht, das der christlichen Gemeinde 1mM
weıtesten Sınne gebühre, anerkannt, sS1e habe allen Getauften Rechte ZUSC-
standen aber ıne volle Übertragung der Rechte apostolıscher Gemeinden
und esonders des SaNzZCH Verwaltungsrechts, habe S1e nıcht für göttlıch
geboten ansehen können. Ck 62

Dıie Geschäftsordnung der Generalsynode sah ıne erneute Sachdebatte
nach dem Schlufßwort des Kommissions-Reterenten nıcht VOT SO konnte
Nıtzsch dieser Stelle nıcht noch einmal antworten In dem eın Jahr spater
erscheinenden ersten Band seiner Praktischen Theologie hat Nıtzsch die
gebotene Auseinandersetzung mıt Stahl ohne dessen Namen nennen —
fortgeführt. In den Abschnitten ber „Christenthum und Kırche“ ($ 29%
99  1€ Eınzelgemeinde und der kırchliche Verband“ ($ 34), „Der Kanon und
die Gemeinde-Gewalt“ $ 35) und „Die Gemeinde in der Gemeinde“ ($ 36)
entwickelt sein Gemeindeverständnis und sichert VOTr schwärmerischen

Verhandlungen 1846, 430 Schon 18540 hatte Stahl die Dıiıfferenz. zwıschen
Gemeinde un! Kırche ausgedrückt: „Eıne Unterscheidung, für welche ZUIT: Zeıt der
Retormation eın Bedürftniß Wal, ber für uns das dringendste Bedürtfniß 1St; 1st die VO  e}
Kıirche un: Gemeinde Gemeinde bezeichnet dxe im Glauben verbundenen Men-
schen, Kırche bezeichnet die Gottesstiftung über den Menschen. Die Gemeinde ent-
steht durch Wıiıllen un! 'hat der Menschen, ihre innere Entschliefßung ZU Glauben,
ıhren außeren Beıtrıtt; die Kırche 1St eın Werk, Anstalt, Reıich VO:'  n Gott gegründet un!
VO (Gsott tortwährend erhalten“ (Stahl, Kırchenverfassung 67)61 Verhandlungen 1846, 432

A.aO (Hervorhebung VO mır).
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oder ar separatıstischen Fehldeutungen.® Dıie VO  a Nıtzsch gezeichnete
Linıe führt VO der Gemeıinde ZUr Kırche, ohne da{ß dies iıne Steigerung VO

Unvollständigen ZU Vollkommeneren bedeutete. Die Gemeinde 1St Kırche
ıIn ıhrer eintachsten und doch schon vollständigen Gestalt. I)Iıe Kırche als der
Zusammenschlufß VO  - Gemeinden ann keine höhere Dıgnität oder instıtu-
tionalisıerte Vollmacht über die Gemeıinden tür sıch beanspruchen, weıl in
ıhr auf allen NUur denkbaren Ebenen eın einz1ges, unveränderbares Konti-
NUuUum ibt: das die Gemeinde W1€ die Kirche stiıttende und erhaltende Wort
„Die Gläubigen haben als Gemeinde das Recht, dieselbigen Thätigkeıiten
tortzusetzen, durch welche s1e yläubig und iın den Wiırkungskreıs der Gnade
Jesu Christiı worden sınd: und demgemäfß das Recht nach der Regel
des Urbildlichen und Unveränderlichen das Veränderliche ihres Gemeinde-
4seıns auf iıne für die Betheiligten verbindliche Weıse bestimmen.
Beides zusammengefaft 1STt die kırchliche Gewalt.

In der Schlußabstimmung der Generalsynode AT Kirchenverfassungsvor-
lage. erlebte Nıtzsch die Genugtuung, dafß nach der viertägıgen Debatte

Synodale für seiınen 198088 geringfügig moditizıerten Beschlußantrag
stımmten, während der VO Stahl verteidigte Kommissionsentwurf in der
Grundsatzentscheidung LLUL Stimmen erhielt. Dieses Votum der General-
synode eröffnete für die östlichen Provınzen Preußens ıne behutsame, Orga-
nısch voranschreitende Einführung presbyterial-synodaler Verfassungsele-

och die Beschlüsse der Berliner Generalsynode VO  e 1846 lieben für
lange Jahre ohne jede praktische Folge. Dıie VO  e} Niıtzsch vorgeschlagene und
VO  5 der Mehrheıit der Synode bejahte Durchdringung der Konsistorialvertas-
SuNng durch das presbyterial-synodale Prinzıp wurde nıcht eingeleıtet. Sieht
INan VO'  m} der Errichtung des Evangelıschen Oberkirchenrats in Berlin

einmal ab, ann INan NUur VO  5 einem völligen Fehlschlag der
Bemühungen ıne Kirchenverfassungsreform ın Preufßen sprechen. Dıie
Ereignisse des Jahres 1848, spater die Thronbesteigung Wilhelms und die
völlıg Prinzıpien und Problemstellungen der preußischen staatlıchen
Kirchenpolitik in der Bismarck-Ara schienen o die etzten Spuren der
Retormdiskussion A4AUS der Mıtte der 40er Jahre verwehen.  66 ber der
kirchenrechtliche Grundgedanke VO  5 Nıtzsch, da{fß sıch evangelısche
Kirchenordnung der Gemeinde Orıentieren MUSSE, ihrem durch das
Evangelium gestellten Auftrag und den daraus abzuleitenden Pflichten und
Rechten, hat Bestand gehabt. Es ann 1er nıcht aufgezeigt werden, aut wel-

PTh 1,142—196.
PTh 1,188 In seınen Predigten hat Nıtzsch gegenwartsbezogene un: zeitkriti-

sche Fragen behandelt, interessanterweıse aber.kaum Bezug aut die innerkirchlichen
Bekenntnis- un: Verfassungsfragen SCHOMMECN., Dıiıes 1st eın Teilergebnis der ntersu-
chungen VO Theurich (s Anm 10) Theurich sıch auch mıiıt der Kritik auseın-
ander, dıe VO arl Barth Nıtzsch gerichtet worden 1st (1 /S —209 insbes. 208

Oskar Söhngen (Hrsg.), Hundert Jahre Evangelischer Oberkirchenrat der
reu iıschen Unıon 50—1 Berlın 1950altg Vgl Besıer (s Anm 30), {t.
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chen egen der Vermittlung®/ das Konzept VO Nıtzsch weniıgstens teilweiıse
Eıngang iın die preufßische Generalsynodalordnung VO  e} 187668 gefunden hat,
und WI1e weıterwirkte in den Verfassungsneubildungen der 720er Jahre
unNnseTrTes Jahrhunderts und bıs in die Gegenwart hineın. Wenn eLtwa ın der der-
zeıt geltenden Kirchenordnung der Evangelischen Kırche im Rheinland
bereıts VO den „Grundartikeln“ her der Aufbau des (3anzen theologisch
der Ortsgemeinde und ıhrem Auftrag Orlentiert ist, dann haben WIr hıermıiıt
ıne spate Verwirklichung dessen VOT uns, wotfür sıch Nıtzsch 1846 nach-
drücklich eingesetzt hatte.

Nıtzschs Entwurtf eıner evangelischen Kırchenordnung
aus dem Jahre 1867

Im Jahr der Berliner 7Generalsynode begann Nıtzsch mıt der Arbeıt seinem
wissenschaftlichen Hauptwerk, der Praktischen Theologıe. Dıie 7zweıte Abtei-
lung des dritten Bandes, in der die Lehre VO der evangelıschen Kırchenord-
Nung enthalten 1St, konnte VO dem viel beschäftigten Autor ISI 1mM Maı 1867

eın Jahr VOTr seınem Tode abgeschlossen werden. SO 1st gerade mıt
diesem Schlufßteil eın altersweıses, Au reicher Erfahrung geschöpftes Buch
entstanden, das die 1846 DUr skizzıerte Grundlegung und Einteilung der
evangelischen Kırchenordnung 1U  — VO Antfang bıs Ende durchführt. ”® ıne
monographische Würdigung dieses bedeutenden Werkes hıegt noch nıcht
vor;  1 se1 hier ıne autf das wesentlich Neue autmerksam machende Skizze
versucht.

(Ganz Schluß der Praktischen Theologie, in einem TE Paragraphen des
Gesamtwerks, hat Nıtzsch seıne „Grundsätze der evangelischen Kırchenver-
fassung, miıt besonderer Rücksicht auf Gegenwart und Zukunft“ noch
einmal gebündelt. © Bemerkenswert 1St, da{fß Niıtzsch in diesem Paragraphen

Wıchtige Hınweıiıse auf dıe Ansatzpunkte der Wirkungsgeschichte gibt: Wılhelm
Schneemelcher, arl Immanuel Nıtzsch 713 1 * Bonner Gelehrte. Beıträge Zur

Geschichte der Wissenschaften iın Bonn Evangelische Theologie 150 Jahre Rheınt1-
sche Friedrich-Wiılhelms-Universıität Bonn 18 Bonn 1968, 15 20 insbes.
15 f’ Das in Anm Bonner Nıtzsch-Symposıon hat vezeıgt, dafß die Wıir-=
kungsgeschichte VO  - Nıtzschs Theologie weıter reicht, als gemeinhın ANSCHOMMMCIL,
hıer sind ber och zahlreiche Einzeluntersuchungen notwendig.

68 Vgl Ernst Rudolft Huber / Wolifgang Huber, Staat un! Kırche 1mM un: 20 Jahr-
hundert. Dokumente ZUr Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts, E Berlin
1976, 943 —951 Im Einführungserlafß VO 20 1876 ZUr Generalsynodalordnung
wırd hervorgehoben, dafß „den Gemeindegliedern wesentliche Befugnisse der Theil-
nahme der kırchlichen Gesetzgebung un Verwaltung übertragen“ worden sejıen
(28:05 944

Mehlhausen (s Anm 14), 146— 1458
PTh 3)X

71 Vgl die be1 Rıs (Anm 37 132—134 NCUETEC Lıteratur.
PTh 111,2,344 —358
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seıiınen eigenen theologischen Ansatz weıter elementarisıert und vereintacht
hat Nıtzsch geht jetzt nıcht mehr VO der Gemeinde und ihrem Recht als der
Basıs des kirchenordnenden Handelns AU»s, sondern Sanz schlicht
VO  3 einem getauften ınd Evangelische Kirchenordnung wiırd nach den
Anweısungen und Erfordernissen einer katechetischen Theologıe entworfen;
dıe Pflichten, die die christliche Gemeinde gegenüber eınem jeden
Gliede at, ergeben den Rahmen der Ordnung und bestimmen die wichtig-
sten Punkte, denen innerkirchliches Recht setizen i1st.

Der Paragraph F3 der Praktischen Theologie beginnt mıiıt den Worten:
„Jedes Christenkind hat als solches Bestimmung, des Reiches (sottes
wiıllen Mitglied der Gemeinde Christi werden, mıthın auch, durch Stuten
des Unterrichts, der Erziehung und Eınsegnung Zr Mündıgkeıt als Commu-
nıcant hınauf kommen.‘ Dieser Ansatz eriınnert ın gewı1sser Weiıse
Bugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung VO 1528, die ebentfalls VO  a

der Taute und der Erziehung der jungen Christen ZUFr Mündıgkeıt mıtverant-
wortlicher Gemeindeglieder aus  SC 1St. Der ebenso selbstverständ-
lıche W1€ einleuchtende Anspruch eines jeden „Christenkindes“, ZuUur innerge-
meindlichen Mündıigkeıt geführt werden, bestimmt zunächst einen zen-

tralen Aufgabenbereich des kırchlichen Amtes und legt darüber hınaus
zumindest die Umrıisse der bildenden kirchlichen Ordnung fest. uch iın
seiınem Spätwerk deutet Nıtzsch das kirchliche Amt funktional: Der AÄAmts-
trager hat und erhält Autorität ausschließlich VO  - den Autgaben her, die ıhm
übertragen werden. Letzter Auftraggeber 1St 1U  — gewiıß nıcht das einzelne
getaufte Kınd, sondern Christus, der diesen Menschen Z Glauben ruft
und will, da{fß „  u lebendigen Gottesdienste umgebildet“ werde. Wıe
schon 846/47 1St für Nıtzsch die Gemeinde die Schnittstelle zwıschen Heıls-
offenbarung und Welt Im Anspruch des Kindes auf Unterricht und Erzıe-
hung ZUE Mündıgkeıt des Glaubens begegnet Chriıstus der Gemeinde mıtten
iın der Welt Grundsätzlich 1St die ZESAMTE Gemeinde VO  5 diesem Anspruch
betroffen, „sodafß, nach diesem Standpunkt reden, die N mündıge
Gemeinde Amtlichkeit hat“ /> Es sınd für Niıitzsch blo{ß praktische Erwä-
SUuNgsCHh, die dafür sprechen, die „kirchliche Arbeıt im Ganzen autf eıt oder
lebenslänglich“ auf einzelne Personen übertragen. Wiıchtiger 1st ıhm, dafß
„keiner eın sprödes Atom  < sel, „keiner ıne bloß monadısche Erscheinung,
sondern Jeder eın lebendiges Glied“ Um hier U Eindeutigkeit herbeizu-
führen, 1st die „Nothwendigkeıit rechtlicher Forderungen“ unumgänglıch.
Kırchenrecht und Amtsauftrag bedingen sıch wechselseıtıg. Überall dort, WO

73 PTh 111,2,344
EK  ® 6,1,1,348 —455 Gerhard Müller, Johannes Bugenhagen. eın AÄAnsatz

seıne Wirkungsgeschichte Lehren tür die Zukuntftt, in: ZSRG.Kan.Abt (1986),
277—303 Horst Eduard Beintker, Fortsetzung un Festigung der Reformation.
Neuordnung iın evangelischen Kırchen Bugenhagens Anleıtung mıttels seiner
Braunschweiger Kirchenordnung VO 1528 In: Ih7Z (1988), 1—31 (Lıt.)

75 PTh 111,2,344
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in ewußter und anerkannter Abhängigkeıt VO Worte (jottes nach retorma-
torıschem Verständnis „das ordentliche Predigtamt, das Gemeindegebet, das
zwietache Sacrament, die Sonntagstfeıer, die Katechese und Seelsorge MI1t
Armenpftlege auf stätıge Weıse ausgeübt“ werden, 1sSt „Kirchengewalt“
gegeben, und ‚WAaAT 1n der Vollmacht eıner haushaltenden und ordnenden
Thätigkeit der Kraft und Möglichkeıit nach“./® Diese „Kirchengewalt“ wird
wahrgenommen VO  - dem kleinen Kollegium der Hausväter und Prediger, der
Presbyter und Pastoren Ort. Die kirchliche Ordnung trıtt diesem
Kreıse nıcht VO  e) aufßen hınzu, sondern S1€e 1St Ww1e Günther Holsteın feın
tormulıert hat „dem Leben der Gemeinde iın gewilsser Weıse einge-
boren“.  « /7 Zugleich behält diese im weıtesten Sınne aus dem katechetischen
Auftrag hervorgewachsene Ordnung ıne lebendige Beweglichkeıit. Kırchen-
ordnung Iannn und darf „dem Veränderlichen 1im Daseın der Gemeinde“
tolgen, denn S1€e 1St Recht „die Befugnifß handeln“ und nıcht (Jesetz
oder Pflicht.”® „Es kommt für Aufgabe darauf d den Begritf
Ordnung in seiner Scheidung VO  5 (Gesetz und Recht aufrecht erhalten und
doch die Elemente VO  e beiden darın nzuerkennen. Dıie evangelische Retor-
matıon spricht, sotern sS1e ganz ıhre eıgne Sprache redet, und nachdem S1e
7zwıschen Kirchen- und Staatsgewalt in der Augsburger Conftession Nn  u
geschieden hat, sotern VO  e) Ordnung.  « /9 Die Begritte „Gesetz“ und
„Recht“ haben nach Nıtzschs Interpretation 4n der allgemeinen socı1alen
Bedeutung“ ımmer auch die Funktion, die Stabilität und Integrität des Jewel-
ligen Sozi1alwesens gewährleisten und sıchern. Die christliche
Gemeinde als Ort der Verwirklichung der göttlichen Heilsökonomie bedart
solcher Hilfsmuittel nıcht, „und diesen andren Charakter (SC der Gemeıinde)
drückt der Name Ordnung A4Uus Die Kirchenordnung 1St als solche sıch
selbst nıcht heilbewirkend, sondern fügt sıch der ın ıhren Mitteln, in yÖöttli-
chen Stittungen wirkenden Gnade dienstbar Dıie Ordnung kommt
Z Leben und AaUus dem Leben hınzu als bildsames und anzupassendes
Gefalß, und die innere Bestimmtheit der Gemeinde bleibt 7weck und Grund
alles Außeren« 80

PTh 111,2,346.
Günther Holstein, Dıie Grundlagen des evangelıschen Kirchenrechts, Tübingen

1928, 178 Nıtzsch selber tormuliert hnlich Tiat sıch die einem Gemeıinleben e1n-
geborne Ordnung, W1e das allezeıt Bedürtni{( bleibt, durch Reflexion der Weısen ZUTr

Satzung erhoben, bleibt diese etztre doch menschlich, geschichtlich, beweglıch, un
durch dieselbe abe der Weısheıit, die ZUTr Satzung mitwirkt, mu{fß auch iıhr Inhalt auf
dıe ursprüngliche lebendige Ordnung zurückgeführt, Iso‚erweıtert, bestimmt
werden können“ (System s Anm 17] T: 367)

78 PTh HEZ,;
Aa l3 Nıtzsch hat se1n Verständnis der Kirchenordnung insbesondere 1ın kri-

tischer Auseinandersetzurig miı1t Richard Rothe NNCN; vgl den Ansatz 1n ! System
(S Anm. 17), 198;, 380€. Anm

PTh 111,2,16 „S1e (SC die Kırche) übt Iso ine ordnende Thätigkeit, welche
ihrerseits wiıeder Gegenstand eıner theologischen Kunstlehre (politica SACYA) werden
MU! (PTIR :a) Zu diesem Begritff vgl oachim Mehlhausen, Kırchenpolitik.
Erwäagungen einem undeutlichen Wort, In: "IhK 275—302



Das Recht der Gemeinde

Nitzsch hebt selber hervor, da{ß miıt dieser Konzeption eıner evangeli-
schen Kirchenordnung Sanz dicht bei den trühen Ordnungsentwürfen der
Retormatıon steht. twa beı den Beschlüssen der Homberger Synode VO

152Z6, be] Luthers trühesten Ordnungsratschlägen VOT dem Bauernkrieg und
VOTLT den Visitationserfahrungen des Jahres 152 die beide für die problema-
tische Entwicklung des evangelischen Kırchenrechts einschneidende
Bedeutung hatten. Was in der Frühzeit der Retormatıion nıcht gelungen Wal,
sıeht Nıtzsch deutlich: Die Einzelgemeinde mu{( Z treiwilliıgen nıcht
durch die Obrigkeıt verfügten! Verzicht auf Teile des ıhr zustehenden
Ordnungsrechts bereit seın und diese „Befugnifs handeln“ einem überge-
ordneten Rechtskreis Au einer theologisch begründeten Einsiıcht heraus
übertragen. In der Retormationszeıt habe der evangelische Landesherr diese
Rechte und Befugnisse sıch C  IMNINCHN, weıl in der Krisensituation nach
525/27 11UT 99  o Staate die Mittel gewonnen ” werden konnten, „der ewe-
SUuns Beruhigung verschaffen“.  « 51 Warum 1aber sınd übergeordnete kırch-
liıche Rechtskreise, also größere kırchliche Verbände bıs hın ZUTr Landes-
kırche, ın der Gegenwart überhaupt noch notwendig? Nıtzsch deutet ıne
ebenso schlichte W1€e überzeugende Antwort auf diese rage A ındem
ohne Schleiermachers Namen eNNCNHN den Grundgedanken der Paragra-
phen 3723 bis 375 der Kurzen Darstellung des theologischen Studiums®  Z aut-
nımmt. Es geht das Predigtamt. IDieses Amt ware ohne die Vermittlung
eıner möglichst umfassenden theologischen Bildung in der Gefahr, „dem e1IN-
seıtıgen Prophetismus“ anheimzufallen. ®® Würde die Theologenausbildung
als Recht der Einzelgemeinde in Anspruch g  MIM und VO:  a ıhr n eıgener
Verantwortung durchgeführt, würde die theologische Bıldung der Pre-
diger 1m jedem Falle verengt und insgesamt bald verkümmern. Denn jede
Gemeinde bliebe bei der Zurüstung der nächsten Predigergeneratiıon ıhren
eigenen theologischen Denkmustern gefangen und käme ZUr Wiederho-
lung, Ja Potenzierung VO  3 Einseitigkeiten, „da sich in der blofßen einzelnen
Gemeinde die Überlieferung der Wissenschaft nıcht fortsetzen Jißt“. 84 Die

SI PTh HI2 vgl uch 332—343
Friedrich Schleiermacher, Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZU)

Behuf einleitender Vorlesungen. Kritische Ausgabe hrsg. Heinric Scholz, Darm-
stadt D: 3: Leıipzı >1910), 124— 126

„Das ordentlıc Predigtamt, welches den jetzıgen Welt- un: Geschichts-
Umständen hne Vermiuittlun der theologischen Bıldung, Wenn WIr nıcht wıder den
1nn der Evangelischen Re Oormatıon dem einseıtigen Pro hetismus anheimfallen
wollen, unhaltbar wiırd, ordert sıch celbst schon einen mOg ichst großen kiırchlichen
Verband, da siıch 1n der bloßen einzelnen Gemeinde die Überlieferung der Wissenschaft
nıcht tortsetzen Jaßt“ (PIB 111,2,346f

A.a.O Vgl auch die Verhältnisbestimmung der Einzelgemeinde Zzu ırchli-
hen Verband, in: PTh 1,183 un! 5System (S Anm 17), 196, 379 eın Verständnis der
Zuordnung des Theologiestudiums ZU „Begritf dieser Wissenschatt“ skizzıerte
Nıtzsch erstmals 1829 in den Einleitungs-Paragraphen Z.U) System. Die ın den achtfol-
genden Auflagen ın den „Anmerkungen“ geführte Auseinandersetzung mıt kritischen
Einwänden verdient besondere Beachtung.
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Gemeinden wurden sıch selber oroßen Schaden zufügen, Wenn s1€e ıhr Recht
gerade dieser Stelle einklagten. Letztlich sınd also die implızıten Forde-
runsen VO  —3 Artıkel der Confessio AÄugustanad, die den möglıchst umtas-
senden Zusammenschlufß VO reformatorischen Gemeinden Gemeinde-
verbänden und Landeskirchen notwendig machen. Die Einzelgemeinde xıbt
iıhr zustehende Rechte freiwillig höhere Leiıtungsinstanzen ab, das
geordnete Predigtamt erhalten. I dıies 1St nach Nıtzsch der einz1g legıtıme
theologische Grund tür die Bıldung „des kirchlichen Verbandes“. Die Bedin-
Sung, die be] diesem Rechtsverzicht allerdings stellen 1st, lautet: Auf den
übergeordneten kırchlichen Verfassungsebenen mMu das kollegiale Mıteıin-
ander VO  - Altesten und Predigern wıederkehren, das tür die Ordnung der
Einzelgemeinde konstitutiv 1sSt Man könnte SagcCNH;: In der Wiederkehr dieses
gemeindlichen Verfassungs-Grundprinzı1ps 3.uf allen Leitungsebenen der
Kırche bleibt das Recht der Gemeinde ewahrt und aufgehoben. ®

Wiıilhelm Dıilthey hat iın seiner begeisterten Dankadresse Carl Immanuel
Nıtzsch ZU. Jun1ı 1860 dem tünfzıgsten Jahrestag seiner Habilitation
die spekulatıve Intuition des Jubilars gerühmt. Nıtzsch habe VOT der Autfgabe
gestanden, „alle Miıttel der Spekulatıon, der relıg1ösen Nachempfindung, der
historischen Untersuchung“ einer Methode verknüpften mussen.
„Denn erst 1m Verständnis der konkretesten Funktionen der Kirche kommt
die Betrachtung Zur Ruhe, welche mıt der Idee der Religion anhebt“.8%® Dıie
esondere Stellung VO  an Nıtzsch innerhalb der Theologiegeschichte des
19. Jahrhunderts hat Dılthey ohl richtig gesehen und zutreffend
beschrieben. Netzt Inan tür die VO  . Dıilthey gewählten Begriffe Namen e1ın,
dann heißt das Nıtzsch mufite die VO Hegel, Schleiermacher und Ferdinand
Christian aur ausgeganSCHNCH Impulse für die theologische Arbeıt auf-
nehmen und verknüpften versuchen. Nun xibt Hınweise dafür, da{fß sıch
Nıtzsch schon Begınn seines Studiums insbesondere miıt den 5Systement-
würten des Deutschen Idealismus und mıiıt einzelnen Vertretern der spekula-
tiven Theologıe gründlıch auseinandergesetzt hat. ®7 Welche Auswirkungen
diese Beschäftigung für die Ausbildung VO Nıtzschs eigener theologischer
Posıtion gehabt hat, 1ST noch nıcht hinreichend erhellt. ber als esonders
charakteristisch für se1n Gesamtwerk 1St hervorzuheben, dafß die Anre-

PTh 11,2:347 E vgl uch PTh5 Zum Rückbezug auf A oachım
Mehlhausen, Zur Wirkungsgeschichte der Contess1o0 Augustana 1M 191a rhundert.h  <!
Eıne historisch-theologische Skizze, 1ın: 3() (1 41 FA Für die Augustana-
Rezeption und -Inter retatıon bei Nıtzsch aufschlußreich sınd die beiden Festpre-
dıgten, die 1m Jubiläumsjahr 1830 gehalten hat C A Nıtzsch, Predigten A4US der
Amtsführung 1n Bonn und Berlin. Neue Gesammt-Ausgabe, Bonn 1867, 165— 181

Dıilthey (S Anm 8 ’
Beyschlag, Nıtzsch 40 It:: Schneemelcher (S Anm G 16—18 Schneemelcher

g1bt aber uch einen wiıchtı 1nweIls auf die Abgrenzung der Posıtion VO Nıtzsch
gegenüber der spekulatıven SCH  "Theolo 1e (a a O: 23) Nıtzsch selber registrierte gele ent-
ıch „VONn Seıten der Speculatiıven Mißfallen“ Einzelheiten seiner The ogı1e]
(Auseinandersetzung mıiıt arl Rosenkranz): System® (s Anm 17 365; Anm.
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SunNnsSscCH spekulatıver Theologıe immer mıt den Ertahrungen und Erkennt-
nıssen A4auUus seiner eıgenen praktischen kirchlichen Wirksamkeit kontftrontiert
hat Nur W as sıch bei dieser kritischen Gegenüberstellung bewährte, durtte
stehen Jleiben. 50 1St auch der 7zuletzt referierte Gedanke über ine „Authe-
bung“ des „Rechts der Gemeinde“ 1m „Recht der Kirche“ VO einer ebenso
großen praktischen Nüchternheıit epragt Ww1e€e VO eiıner das Nachdenken
bleibend anregenden spekulatıven Dialektik erfüllt. Das oilt endlich auch für
den Schlußabschnitt der Praktischen Theologıe, in dem Nıtzsch seınen Lesern
den Rat 1bt, be1 allen wichtigen kirchenleitenden Entscheidungen ZzZuerst die
„Meınung“ und den „Wıllen“ der Gemeinden erfragen. Denn das 1St
das Credo VO  $ Car/] Immanuel Nıtzsch die Gemeinde 1st der ÖUrt, an dem
Kırche den Auftrag Christı konkret erfüllt, ındem S€ sein Vermächtnis emp-
fängt, genıe/st, gewährt und mutteilt. Aus dieser Einsicht heraus schliefßt
Nitzsch mıt den Worten: „ DDas 1St ımmer die Hauptsache ın kleinen und
großen Kirchensachen, da{fß das wirkliche kirchliche Bewußflßtsein Z Worte
komme, dadurch sıch zeitgemäfßs fortentwickele und die NZ Handlung für
das kirchliche Thun und Ertahren ZU egen mache.  «55

PTh 111,2,358 Dıi1e VO  3 Nıtzsch tormulierten einhundert „Protestantische[n]
Theses“ schließen mıiıt einem Ühnlichen Gedanken: „Der wesentliche christliche Cultus
1st Glaube, Hoffnung, Liebe:; Z Vermittlung desselben hat Christus die Gemeinschaft
des Wortes, des Gebetes un!: Sacramentes eingesetzt. Dıiese Miıttel in Bewegung DESCIZT
VO den Gläubigen, un! nach Gelegenheıt des Ortes un: der Zeıt 1n die Naturverhält-
nısse zwiıischen dem beschaulichen un: thätigen, dem gemeınsamen un! eigenthümlı-
chen Leben sıttliıch eingeordnet, geben den christlichen Cultus 1im CNgCErCN Sinne“, 1n :

Nitzsch, Eıne protestantische Beantwortung der Symbolık Dr Möhler’s, Ham-
burg F833; 250


